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Immer wieder werden das Thema unglei-

cher Bildungschancen und die zunehmen-

de Polarisierung im deutschen Bildungs-

wesen diskutiert. Dabei wird vielfach auf 

die Ergebnisse von PISA-Studien verwie-

sen, die seit vielen Jahren belegen, dass die 

Leistungen der getesteten fünfzehnjähri-

gen Schülerinnen und Schüler in Deutsch-

land mehr als in anderen westlichen In-

dustrienationen vom Bildungsniveau ihrer 

Eltern abhängen. Darauf aufbauend wird 

diskutiert, wie Schulen diese Ungleichhei-

ten abbauen können.

Vielfach wird dabei jedoch vergessen, 

dass Ungleichheiten im Bildungswesen  

in einer Vielzahl von Bildungsbereichen 
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auftreten. So sind sie bei der Nutzung  

von Ganztagsangeboten im Grundschul-

bereich, bei der Inanspruchnahme bil-

dungsorientierter Freizeitangebote, bei der 

Nutzung von Nachhilfeangeboten oder 

dem Besuch von Privatschulen festzustel-

len. Auch der Bereich der frühen Bildung 

weist große Ungleichheiten auf, und eben-

so sind sie im Übergang auf ein Gymna-

sium oder eine Hochschule zu finden. Hin-

zu kommt, dass sich in vielen Bereichen 

die Unterschiede zwischen den Gruppen 

über die Zeit vergrößert haben.

Betrachtet man den Privatschulbe-

reich, so zeigt sich, dass die Privatschul-

nutzung von Schülerinnen und Schülern 

aus bildungsnahen Haushalten stärker 

zugenommen hat als die anderer Grup-

pen. Damit wird die soziale Selek tion zwi-

schen privaten und öffentlichen Schulen 

immer größer – ein in den Medien viel-

fach diskutierter Befund. Und dies, ob-

wohl im Mittel aller Schülerinnen und 

Schüler „nur“ etwa jedes elfte Kind eine 

Privatschule besucht, auch wenn die Ten-

denz steigend ist.

Andere Bereiche des Bildungswesens, 

von denen viel mehr Kinder betroffen 

sind, stehen dabei weniger im Fokus der 

Debatten um die zunehmenden Bildungs-

ungleichheiten. Dies gilt insbesondere  

für den Bereich bildungsorientierter Frei-

zeitaktivitäten (wie etwa Musikunterricht, 

sportliche Aktivitäten im Verein), welche – 

so empirische Befunde – die Entwicklung 

von Kindern nachweislich fördern kön-

nen. Es lässt sich nachweisen, dass bil-

dungsorientierte Freizeitbeschäftigungen 

für über sechzig Prozent aller Sechzehn-

jährigen eine Bedeutung haben. Deren 

Nutzung hängt stark vom sozioökono-

mischen Status der Eltern ab. Obwohl die 

 Inanspruchnahme dieser Freizeitbeschäf-

tigungen über alle sozioökonomischen 

Gruppen hinweg anstieg, haben sozioöko-

nomische Unterschiede nicht abgenom-

men. Im Hinblick auf die Bildung der Mut- 

ter zeigt sich sogar, dass Unterschiede 

zwischen besser und schlechter gestellten 

Familien weiter auseinanderdrifteten. 

Kinder aus sozioökonomisch schlechter 

gestellten Haushalten sind somit doppelt 

benachteiligt, da sich im Durchschnitt 

weniger günstige Bedingungen zu Hause, 

in der Schule und in der Freizeit gegen-

seitig verstärken können.

GANZTAGSBETREUUNG VON 
GRUNDSCHULKINDERN

Allerdings sind auch Bereiche im Bildungs-

wesen festzumachen, in denen mit dem 

Ausbau von Bildungsangeboten zwar kei-

ne Zunahme sozioökonomischer Unter-

schiede einhergingen, diese Unterschiede 

allerdings gleichwohl existieren, so zum 

Beispiel im Bereich der ganztägigen Be-

treuung von Grundschulkindern. Insge-

samt ist der Anteil der Schülerinnen und 

Schüler, die ganztägig zur Schule gehen, 

in den letzten Jahren stark gestiegen. 

Maßgeblich dazu beigetragen hat das In-

vestitionsprogramm „Zukunft Bildung 

und Betreuung“ des Bundes. Vor allem 

Kinder vollzeiterwerbstätiger Mütter und 

von Alleinerziehenden gehen verstärkt in 

Ganztagsschulen. In Westdeutschland ge-

hen Kinder mit Migrationshintergrund 

und Kinder aus Transferempfängerhaus-

halten häufiger in eine Ganztagsschule als 

die entsprechenden Vergleichsgruppen. 

Mit dem Ausbau der Ganztagsschulen 

 besuchen zudem auch Kinder aus ein-

kommensschwachen  Haushalten verstärkt 
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 diese Schulen. Somit ist in diesem Bereich 

eher eine Abnahme sozioökonomischer  

Unterschiede festzumachen. Es ist eine 

em pirische Frage, wie sich diese weiter ent-

wickeln werden, wenn der geplante Rechts-

anspruch auf eine ganztägige Betreuung 

von Grundschulkindern eingeführt ist.  

Inwiefern die ganztägigen  Schulangebote 

dann tatsächlich Leistungsunterschiede 

zwischen den sozioökonomischen Grup-

pen reduzieren können, ist primär eine Fra- 

ge der pädagogischen Qualität dieser Ange-

bote – die unbestritten entsprechend hoch 

sein muss, um dieses Ziel zu erreichen.

BEZAHLTE 
NACHHILFE ANGEBOTE

Ein weiterer Bereich, bei dem nicht über 

alle Merkmale hinweg eine Zunahme so-

zioökonomischer Unterschiede festzu-

stellen ist, ist der Bereich der bezahlten 

Nachhilfe. Immerhin nutzten 2013 insge-

samt achtzehn Prozent aller Schülerinnen 

und Schüler in der Sekundarstufe I be-

zahlte Nachhilfeangebote. Auch diese In-

anspruchnahme hat stark zugenommen. 

Haushalte mit überdurchschnittlichem 

Einkommen nutzten diese Nachhilfe-

angebote am häufigsten, allerdings haben 

sich die Unterschiede über die Zeit ver-

ringert: Auch Schülerinnen und Schüler 

aus Familien mit unterdurchschnittlichem 

Einkommen nehmen inzwischen verstärkt 

Nachhilfe in Anspruch – wenngleich ihr 

Anteil immer noch geringer ist als bei den 

anderen Gruppen. Inwiefern Nachhilfe-

leistungen tatsächlich zu einer Verbesse-

rung von Bildungsergebnissen führen, ist 

auch hier primär eine Frage der Qualität 

der Leistung.

KITA-NUTZUNG

Ein zentraler Bildungsbereich, von dem 

nahezu alle Kinder betroffen sind, ist der 

Bereich der frühen Bildung in Kinder-

tages einrichtungen (Kita). Lediglich etwa 

drei Prozent aller Kinder besuchen nie-

mals eine Kita – und trotzdem wird bei 

der Diskussion von Bildungsungleichhei-

ten oftmals vergessen, den Blick auf die-

sen Bereich zu richten. Dies ist insofern 

überraschend, als zahlreiche bildungsöko-

nomische internationale und nationale 

Studien belegen, dass eine qualitativ gute 

Kita insbesondere die Bildungschancen 

und die Entwicklung von Kindern aus so-

zioökonomisch benachteiligten Familien 

positiv beeinflussen kann.

Allerdings zeigt sich, dass im Bereich 

der Nutzung von Kitas bei Kindern unter 

drei Jahren die sozioökonomischen Unter-

schiede mit dem „U3-Ausbau“ eher zu- als 

abgenommen haben. Haben Mütter eine 

geringere Bildung oder beide Eltern einen 

Migrationshintergrund, dann besuchen 

ihre Kinder in den ersten drei Lebensjah-

ren seltener eine Kita. Betrachtet man die 

Kita-Nutzungsquoten im Bereich der un-

ter Dreijährigen, so zeigt sich, dass Kinder 

von Akademikerinnen hier am häufigsten 

vertreten sind. Außerdem ist der Anteil 

der Kita-Kinder in dieser Gruppe von gut 

25 auf knapp fünfzig Prozent gestiegen 

(2003 auf 2016). Der Anstieg bei anderen 

Gruppen war geringer. Auch der ab Mitte 

2013 gültige Rechtsanspruch auf einen 

Kita-Platz ab dem zweiten Lebensjahr hat 

diese Unterschiede nicht abgeschwächt.

Für den Bereich der älteren Kinder 

sind geringere Unterschiede in der Nut-

zung festzumachen, da nahezu alle Kin-

der dann eine Kita besuchen. Allerdings 
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haben hier die Nutzungsunterschiede im 

Bereich des ganztägigen Kita-Besuchs zu-

genommen. Auch hier erfolgte ein starker 

Ausbau, von dem aber insbesondere ein-

kommensstärkere Haushalte profitierten, 

indem sie bei den Nutzungsquoten ganz-

tägiger Angebote aufgeholt haben. Hinzu 

kommt der empirische Nachweis, dass es 

im Hinblick auf die  Kita-Qualität auch so-

zioökonomische  Unterschiede gibt: Kin-

der, deren Mütter ein geringeres Bildungs-

niveau haben, und Kinder mit Migrations- 

hintergrund sind im Durchschnitt in Ki-

tas einer geringeren Qualität als andere 

Kinder. Auch dies kann massiv zu weite-

ren Bildungsungleichheiten beitragen.

SPÄT „REPARIEREN“  
WIRD TEUER

Unbestritten ist, dass in zahlreichen Be-

reichen Bildungsungleichheiten existie-

ren, die sich gegenseitig bedingen und ku-

mulieren. Festzuhalten ist auch, dass die 

Bildungswissenschaften seit vielen Jahren 

Evidenz dafür vorlegen, dass es sehr effek-

tiv und auch effizient ist, wenn diese Bil-

dungsungleichheiten bereits im frühen 

 Alter so weit wie möglich behoben wer-

den  – denn es kommt eine Gesellschaft 

und Familien teurer, später das zu „repa-

rieren“, was frühkindlich verpasst wurde. 

Dabei ist es wichtig, zielgruppenspezifisch 

anzusetzen und nicht im Gießkannenprin-

zip öffentliche Ressourcen auszugeben.

Für den zentralen Bereich der frühen 

Bildung in Kindertageseinrichtungen 

heißt dies, dass zunächst die unterschied-

lichen Gründe für die Nichtnutzung von 

Angeboten identifiziert werden müssen. 

Einschlägige Analysen belegen beispiels-

weise, dass Mütter mit einer geringeren 

Bildung seltener Kita-Plätze in Anspruch 

nehmen wollen als besser gebildete. Wol-

len weniger gebildete Mütter ihr Kind al-

lerdings in einer Kita betreuen lassen, 

wird ihnen dieser Wunsch seltener erfüllt 

als besser gebildeten Müttern – sie sind 

entsprechend stärker rationiert. Dement-

sprechend würde ein weiterer Kita-Aus-

bau im Bereich der unter Dreijährigen 

 diese bildungsbezogenen Nutzungsunter-

schiede verringern. Bei Familien, deren 

beide Elternteile einen Migrationshinter-

grund haben, sind die Hintergründe an-

dere. Hier gibt es keine Unterschiede im 

Betreuungswunsch. Allerdings werden 

Betreuungswünsche von Eltern mit Mi-

gra tions hintergrund noch seltener erfüllt. 

Dies scheint nicht nur mit einer zu gerin-

gen Zahl von Kita-Plätzen zu tun zu ha-

ben: Vielmehr geben Familien mit Migra-

tionshintergrund an, Kitas zu suchen, bei 

denen zum Beispiel mehrsprachige Erzie-

herinnen/Erzieher beschäftigt sind oder 

die eine – in ihrer Wahrnehmung – gute 

Qualität haben. Dies verdeutlicht, wie 

wichtig eine zielgruppenspezi fische Aus-

richtung von Maßnahmen ist, um die 

Teilhabe bei der Betreuung von unter 

Dreijährigen zu verbessern.

INFORMATIONSDEFIZITE 
VERRINGERN

Auch für den Bereich der älteren Kita-

Kinder zeigt sich, dass mit dem „Gute- 

Kita-Gesetz“ insbesondere auch die Qua-

litäten von Einrichtungen verbessert wer- 

den müssen, die überdurchschnittlich viele 

Kinder aus sozioökonomisch benachteilig-

ten Familien haben. Außerdem existieren 
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Informationsdefizite in vielen Bereichen – 

dies betrifft das Wissen um die Bedeutung 

einer guten frühen Bildung, über den Zu-

gang zu Kindertageseinrichtungen, über 

entsprechende Unterstützungsangebote 

und vieles mehr.

Insgesamt steht fest, dass dem Bereich 

der frühen Bildung noch mehr Bedeutung 

beigemessen werden muss – denn so könn-

ten vielfach Bemühungen zu einem spä- 

teren Zeitpunkt reduziert werden, da Bil-

dungsungleichheiten bereits vor Schul- 

beginn verringert würden. Hierzu ist ne-

ben dem genannten Ausbau im Bereich 

der Quantität und Qualität insbesondere 

eine gute Ausbildung und Weiterquali-

fizierung der pädagogischen Fachkräfte 

notwendig. Auch eine höhere Entlohnung 

dieser Berufsgruppe ist wichtig, wenn 

mehr Fachkräfte für diesen zentralen 

Bildungs bereich gewonnen werden sollen. 

Denn nicht zuletzt die mit Corona ver-

bundenen Herausforderungen zeigen, wie 

system relevant diese Berufsgruppe und 

dieser frühe Bildungsbereich ist.

Und „last but not least“ können diese 

Ansätze den Polarisierungstendenzen im 

Bildungsbereich entgegenwirken. Dies 

wiederum kann gesellschaftlichen Kultur - 

kämpfen und Polarisierungen in anderen 

Bereichen, wie dem des Arbeitsmarkts,  

der Gesundheit, des Demokratieverständ-

nisses und vielem mehr, entgegenwirken. 

Denn eines haben zahlreiche empirische 

Studien ebenfalls gezeigt: Bildung hat viele 

Erträge, nicht nur monetäre, sondern auch 

zahlreiche nicht monetäre – für jeden Ein-

zelnen und die Gesellschaft als Ganzes!
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